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Würde eS ſich um Notzucht handeln, ſo dürfte der Verſuch
die Folgen des erlittenen Unrechts unwirkſam zu machen, wohl als
wahrſcheinlich rlaubt gelten können. Die freigewollte Abtreibung
der belebten ru waäre jedoch auch dann ſündha wenn die
Empfängnis einer gewaltſamen ändung ihren rſprung verdankt
Das angegebene ittel ingegen will nur die Empfängnis ver
hindern; iſt dieſe einmal geſchehen, dann bleibt eS unwirkſam.

Anders verhält ſich der Verſuch die Empfängnis hindern,
bei Eheleuten. Durch die Ehe aben dieſe die Pflicht übernommen,
die natürliche Beſtimmung des Eheſtandes nicht 3u verhindern.
en mithin eleute ſich des Vollzuges der Ehe nicht ent⸗
halten, ſo müſſen ſie auch Nachkommenſchaft von Gotteshand
nehmen und die Elternpflichten tragen. Schwere un waäre ES
ſich den Gebrauch der Ehe geſtatten und die Empfängnis ver.
hindern Mithin iſt die Abſicht der Getrudis und ihre Handlungs⸗
weiſe verwerflich.

ſt Gertrudis die Losſprechung immer zu verweigern, ſo
ange ſie nicht die Anwendung jene Mittels 3 unterlaſſen ſich
entſchließt?

Die Losſprechung iſt 3u verweigern, ſo ange Gertrudis ſich
nicht entſchließt die Anwendung jene Mittels zu unterlaſſen. Bei
Gertrudis iſt 10 der gute Glaube nicht mehr vorhanden, denn Zweifel

der Erlaubtheit ihrer Handlungsweiſe drängen ſie der rage
Deshalb iſt eS Pflicht des Beichtvaters, ſie über das Unerlaubte der
Abſicht die Empfängnis zu verhindern, und der Anwendung des
Mittels zu unterrichten und die Lo  rechung nuLl dann zu erteilen,
wenn ſie die unerlaubte Handlungsweiſe aufzugeben verſpricht

Wi

Are

⁴ Getrudis Iim 9 Glauben über die Erlaubtheit threr
Handlungsweiſe, ſo 1e ſich die Möglichkeit bejahen, ſie für den
Augenblick IR 9 Glauben 3u laſſen zuma wenn der eicht⸗
Qter einſieht, daß ſie jetzt von ihren Unerlaubtem Tun nicht abzu
bringen iſt Wird obendrein das angewandte ittel von gewiſſen

——

2
haften Aerzten als untauglich oder wenigſtens für den beabſichtigten
Zweck ſehr zweifelhaft bezeichnet, ſo darf der Beichtvater umſo
mehr mit der Aufklärung warten, bis das Beichtkind die ünd
haftigkeit ſeines uns und einer Abſicht erkennt und auch der Er⸗
kenntnis entſprechend ſich beſſern wird

o Laurentius
(Beicht außerha des Ordens.) Im IILI Hefte

der „E Quartalſchrift“, 618 iſt die ede von einem gewiſſen
Otger, der einen außerordentlich chweren Fall getan, den

er ſich keinem Beichtvater des Ordens offenbaren etraut, wes
halb ETL einem Säkularprieſter beichtet. Die Zuläſſigkeit dieſes Vor
gehens wird motiviert aus Piatus Mont.. der die Meinung mancher
Kanoniſten anführt, die den „Articulus necessitatis“. in welchem
Klemens und Bonifaz III den Regularen au  AU 3 beichten
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erlaube, auch für den Fall interpretieren, daß eS ſich um Ver⸗
meidung des geiſtlichen Ruins und Uunt Sicherung des Heiles des
Ordensmannes handle. Ohne die Reſolution des hochwürdigen errn
durchaus bekämpfen zu wollen, moöge man uns betreffs dieſes Kaſus,
der 10 immerhin ſo manchesmal praktiſch werden könnte, einige Be
merkungen erlauben. man nämlich der Reſolution In en
Punkten zuſtimmen, ſo mu man ne anderen auch zugeben, daß
umſomehr eine Monialis, beſonders in einem Orte, in welchem
wenig OConfessarii PTO monialibus approbiert ſind, Iin ähnlichen
0  en 3u einem PTO Ceteris GI1DUS approbierten gehen kann,
auch wenn ſie nicht außerhalb des Kloſters iſt, alſo 0D
verecundiam. glaube nicht, daß dies vielen robabe iſt;denn eln ſolcher rieſter hat eben für die Moniales keine Approbationund Urisdiktion Ebenſo un Uns, daß In dem Falle, nur
die alſche ham dem Ordensmann den Mund verſchließt, kein
gerechter „Articulus necessitatis“ gegeben ſei; ſind doch die Ordens⸗
frauen oft viel beſchränkter In der Wahl ihres Beichtvaters (3
auf dem Lande) als manche Ordensprieſter Iun größeren Konventen, in
denen ſie vielleicht Beichtväter aben; und eS iſt, ſo will
* Uns dünken, eine ſonderbare 7 0 4, wenn mn einem Stifte oder
einem Ordensſeminar vielleicht gar 30 — 4 0 Prieſter ſind, der
Beſchämung au  Au beichten. Wir glauben ſogar, die Päpſtefordern die Beicht Iim Orden auch gerade deshalb, damit der Gedanke:
„Du mußt eS einem Bekannten beichten“, ſo manchen Schwachen vor
ſchwereren Fehltritten bewahrt, und nicht bloß der beſſerenFührung der Seele Wenn 621 geſagt wird, die Ordensſtatuten,die QAr zu beichten verbieten, ſeien eine lex numana W.,
ſo iſt dies richtig; aber die Urisdiktion iſt 1Uuris divini. und
unterliegt darum anderer Beurteilung. Verbieten die Ordensſtatuteneinem Novizen anderswo als beim agiſter beichten (gewiſſeZeiten ausgenommen), ſo iſt das gewi nur eine lex humana;anders iſt E wenn der Pap den Ordensoberen ſelbſtändigeJurisdiktion (ordinaria verleiht auch 1 fOro interno, und ihnenihre Untergebenen auch in dieſer Beziehung Unterſtellt, und zwarſo exkluſiv, daß eln anderer rieſter, der nicht von Ordensobern
approbiert iſt, ſie nicht abſolvieren kann. In dieſem Falle muß
nan ſich ſtrikt die päpſtliche Verordnung halten Uund nUur in
jenen en Ausnahmen ſich erlauben, un denen die Be⸗
ſtimmung ſelbſt ſie zuläßt Daß jemand C In eine prekäre La
ommt, da oLr in der Wahl des Konfeſſarius ſehr beſchränkt iſt, tut

hier nichts zur Sache; was hätten denn die erſten Liſten tun ſollen?Vielfach nahmen allein die Biſchöfe die Beichten threr reſpektivenUntergebenen ab; ſpäter wurden einzelne „Bußrichter“ hiezu be
ſtimmt; wahrlich, keine große Auswahl! Und das für Weltleute,die mehr der Gelegenheit 3u Sünden ausgeſetzt ſind als ein Ordens⸗
mann Noch mehr Lange war jede Mitglied der Kirche 9e
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halten, bei ſeinem eigenen, rechtmäßigen Seelſorger zu beichten; da galt
es, die am überwinden, denn es gab wenig Auswahl. — Sollten
ſich darum die heutigen Ordensleute beſchweren önnen Es iſt er⸗
ing eln eroiſche Opfer, was von ger hier verlangt ird
0 ſoll eine ur  aAr beſchämende ünde, vielleicht ein Verbrechen,
einem 9 Bekannten eingeſtehen; und heroiſche Opfer fordert doch
ott meiſtens nicht 10, meiſtens nicht, aber hie und da doch!

in utiger Verfolgung, oder bei einer normen Reſtitutions⸗
die der Betreffende leiſten kann und von der ihn, nehmen

wir 0  . gerade kein entſprechender Grund entbindet; und das kann
manchem ogar ohne eigene Schuld paſſieren! Und iſt nicht im vor⸗
liegenden Falle das erforderliche er der Selbſtanklage wenigſtens
hinreichend verſchuldet

Man glaube indes nicht, daß wir den „articulus 68—
Sitatis“ Enge auffaſſen; nein! Aber Einblick N die Sache

gewinnen und die päpſtlichen en und die Erklärungen der
en Autoren recht zu interpretieren, muß man die Geſchi
der En Zeiten durchblättern. Tun wir dies, ſo ommen wir
nur 3 leicht auf andere Meinungen, und wir werden Bedenken
tragen, den Regularen 0b Solam verecundiam zu erlauben, ſich
einen Prieſter ＋ wählen, der bn für ſie nicht jurisdiktioniert iſt,
nachdem doch ogar die Weltleute der damaligen Zeiten, oftmals
wenigſtens, zu einem threr zuſtändigen (Pfarr)⸗Seelſorger, der Unter
Umſtänden enn einziger ſein konnte, gehen mußten. Doch zur ache!

Ehedem war der Sakramentempfang vielerorts weniger IR
Brauch als eute Nur Uum Oſtern gingen vielleicht wenige, aber ſehr
oft gingen auch nuLl wenige. So geht aus den „Regeln zur Er
angung kirchlicher Geſinnung“ Iim Exerzitienbüchlein des heiligen
Ignatius hervor, der die wöchentliche Kommunion als das Oefterſte
betrachtete, ſowie Aus den „Constitutiones Narbonenses“ (in den

Bonavent.) die verordneten, monatlich Kommunion⸗
tag ſolle man den Brüdern die Tonſur rneuern; ebenſo agen alte
Qtuten der Klariſſen, ma Im ahre ſollten ſie beichten.
Ausnahmen finden ſich in den Heiligenleben allerdings, aber erſt
nach und nach rang der Geiſt der en Kirchenväter und des
Tridentinums durch Bemühen des eiligen ranz ales, des heiligen
onſus wieder ins olk und auch In die Ordensgenoſſen⸗
chaften Da man alſo nur ſelten beichtete, verrichtete man dieſes
Geſchäft natürlich nicht mitten Uunter den Zerſtreuungen einer Reiſe,x
ondern zuhauſe. Es war darum auch nicht nötig, In den Konſti

2
tutionen  C Tden für den Fall einer Eelſe eigens ber die Beicht
Beſtimmungen reffen Konnten doch auch Weltleute ange Zeit
auf der Reiſe nicht beichten mangels des DàasStor Proprius! Heut
zutage iſt dies durch die Gewohnheit reilich ganz anders geworden.

Was nun, enn enn Ordensmann eine chwere un auf der
Reiſe beging, zuma wenn ETL Prieſter war und Sakramente penden
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und iellei auch ab und (täglich geſchah eS ni zelebrierenwollte? EL (es gab keine Eiſenbahn! nach ſeinem vielleimeilenweit entfernten Kloſter zurückkehren, zu beichten? der
was ſollte eI tun  . wenn in ſeinem Kloſter zufällig der einzigean

eſende jurisdiktionierte Prieſter war? Etwa mehrere 0  enwarten? Im erſteren Fall Aben wir das „Scandalum“., Im
weiten Fall die „Tuina Spiritualis“ des Piatus O1U (Heutzutageſind allerdings überall In den Trden für die ſelbſt Devotions⸗Beicht auf Reiſen favorable Beſtimmungen getroffen). Alſo ˙te der „articulus necessitatis“ Iim Sinne der jedenfalls lteren
Autoren des Piatus Mont., unſeres Zeitgenoſſen, au  V Eine Sentenz,der Regulare könne IN CaSsU ingentis vérecundiae au  QTr
beichten, fanden wir bis jetzt weder Iin einem Autor, noch In einer
achſchri Piatus Ont. ſchrieb allerdings in unſ0r Zeit, Arbeite
aber doch mit Zuziehung älterer Autoren, zu deren Verſtändnisihre damalige Zeit und deren Verhältniſſe berückſichtigt werden
müſſen

Wie nun, iſt dem en Otger gar nicht zu helfen?Sehr wohl Wir haben mit ihm Mitleid, paſſieren ann's 10jedem, eute mir, morgen dir Es iſt ihm folgendermaßen 3uhelfen Getraut EL keinem Pönitentarius ſeines Ordens (ſoheißen die Beichtväter, welche auch von den Ordensreſervaten sine
CéCnsUuTad losſprechen können) zu ſagen, ſo gehe ETL 3 einem ein⸗
en Beichtvater ſeines Ordens; derſelbe ird ſich eventuell
telegraphiſch, ſofort vom Provinzial die nötige Vollmacht erbitten,
und falls dieſer ſie verweigert, darf E falls EL nur den Provinzial überhaupt obſchon umſon ebeten hat, für dieſen Fallabſolvieren, und zwar direkt (Clemens 4³⁰ „Sanctissimus“:Liguori VI 586 Ballerini 20 Gury 573) Getraut
ſich Otger aber auch zu einem einfachen Ordensbeichtvater 3u gehen,

ann eu, dies ſein Tden vielleicht verfügt hat, 3u einem
„Sacerdos simplex“. einem „Studenspater“ ſeines Ordens gehen;im Franziskanerorden beſteht die Verfügung, daß man, falls man
ſich n abſolut nicht etraut, von einem einfachen Prieſter dieſesOrdens ſich ohne Bitte unt Fakultät losſprechen laſſen kann, nur
müſſe man ihm agen I„NVY komme 5„e Spéciali COnfidentia.“
In dieſem Falle kann ihn der SacCerdos simplex ſogar von allen
Zenſuren, von welchen die Ordensobern (General und Provinzial)abſolvieren können, direkt losſprechen PTO foro interno. (Dieſe Zenſuren ſind diejenigen, we on dem Biſchofe reſerviert ſind1ure ordinario, aber nicht nach Poenit. Dez 1873
diejenigen, die dem päpſtlichen u einfach oder gar peziell reſerviert ſind, obſchon die Biſchöfe nicht iure ordinario, ſondern VI
facultatum quinquennalium davon abſolvieren könnten.) DieſeFakultät haben aber die beſagten Sacerdotes simplices nich EX
Privilegio ApOStolico, ſondern dispositione supériorum. und
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kann ſie darum nich PeI (ommunieationem privilegiorum auf
andere religiöſe Orden ausgedehnt werden, In einem andern
Trden mu ſich ein Sacerdos simplex erſt von Fall Fall vom

Provinzial die Vollmacht, eventuell telegraphiſch erbitten,
falls nicht in ſeinem Orden hnehin dieſe erfügung exiſtiert.
Wie nun, auch dieſes Auskunftsmittel dem ger zu hart
iſt? Er hole ſich die nötige Fakultät vom Provinzobern ni
vom Hausobern; Iim den nicht ein ſpezielles Privilegium
subdelegationis VIA superiorum localium da iſt, können dieſe
nicht geſtatten EP et Reg Juni beſten
telegraphi mit Verſchweigung ſeines Namens „Confrater quidam
petit licentiam exterius cConfitendi, t absolvendi reservatis (et
censuris?).“ Kein Hausoberer darf fragen, was a dem ater
Provinzial mitteile, und kein kluger Provinzoberer ird die Fakultät
verweigern, da ELr ſie kraft ſeiner quasi-biſchöflichen oUlma geben
kann (ef. Philipp, Gastel Praec. VIrt. artb obſchon andere
es eugnen wollen, dubium Iuris CcCClesiastici, EHcelesia Supplet.

In gleicher Weiſe (telegraphiſch) könnte EL ſich die Pöni
tentiarie, noch beſſer den zuſtändigen Nuntius wenden, ſelbſt
EXPTeSS80 nomine, da renges Stillſchweigen gewahrt wird, oder
auch retieito nomine. ſo daß die Nuntiatur nicht wiſſe, eS betreffe
ihn ſelbſt Kein Oberer wird * L ihn weiter zu behelligen,
1 braucht nUuL vorzugeben, ‘eS ſei eine 16E8 a0 (Ohfessionem spectans,

die kann 10 auch einen andern etreffen, und überhaupt hat
kein Oberer en Recht, ſich bei einem Verkehr mit einer derartigen
Behörde einzumengen. Das Antworttelegramm wird ihm In einigen
Stunden uneröffnet eingehändigt. niterde darf ger nicht
zelebrieren, falls n noch nicht Gelegenheit hatte, au  QAr beichten,
auch nicht mit contritio; denn das genügt nur 1IN CaSU necessitatis,
quando 011 68 COPI COnfessarii. aber geſetzt den
necessitatis, die COpia (Ohfessarii hat EL 1, enn auch nicht
die erwünſchte! Er wird darum gut tun, 7• ſehr ſtarkes Uebelbefinden“
CU restriétione mentali vorzuſchützen oder das 1leiunlum naturale
abſichtlich zu brechen und ſich damit zu entſchuldigen. Noch ein
eventueller Ausweg: ohn Otger In der Biſchofsſtadt, ſo kann
beim Biſchof ſelbſt ſchleunigſt beichten; kraft der Quinquennalien
kann ihn der Biſchof abſolvieren (doch kann T dieſe Fakultät nicht
ohne weiters ſubdelegieren alle Diözeſanprieſter). Das Ein
fachſte aber iſt und bleibt der Rekurs zum apoſtoliſchen Nuntius
Daß dieſer atſä die Vollmacht hat und wirklich ſchon auch
egulare, ſelbſt tacito nomine, t U LES „POste
restante“ pétentes verliehen hat ebenſo die Pönitentiarie) iſt dem
reiber dieſes eéekannt

Was iſt Unterde vom Zuſtande Otgers zu ſagen? Wir
en — hat bona fide zelebriert und iſt II Salvis, ſei eS eben
durch das SaCramentum vVIvorum oder mediante Contritione PEeID
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Cepta hOC SacramentoO. Doch iſt die Beicht giltig? Leider
getr wir uns nicht, das tröſtliche ⁴„Sa

00 zu prechen Die Juris⸗
iktion des Beichtvaters, für die kein itulus COloratus, noch viel
weniger eln Communis (die Sentenz iſt 10 doch noch nicht
Communis) ins Feld geführt werden kann, erſchein uns VIX Probabilis.
Mit einer ſolchen ꝗ

—

Urisdiktion darf man wohl nur 1IN gravissima
necessitate, (Oondicionate abſolvieren. — Wir hätten uns In dieſem
Fall lieber ſelbſt die abu für den Pönitenten, reticito
nomine, auf eine der bezeichneten eiſen, umgeſehen. — Jedenfalls
ſoll ger ſofort ehe EL die Stufen des Altares das nächſtemal
betritt, ſich die Vollmacht umſehen, denn en iſt In derſelben
Lage, als ob CL noch nicht gebeichtet 0 nach einer ſoeben voll
brachten Sünde

Au wird Iim betreffenden Artikel, Heft III der Quartalſchrift,
dem Beichtvater die Fakultät, von den Ordensreſervaten loszuſprechen,

zu Cl und ohne hinreichende Begründung eingeräumt.
Auch dieſe muß erbeten werden und man darf ſie wenigſtens
für irekte Abſolution nicht vorausſetzen. oms Praxis iſt mn
dieſem Punkte, eS ſich nicht Zenſuren, ſondern um Ordens
reſervate handelt, Ein Beweis QAus meiner Praxis ein
Regularer wandte ſich die Pönitentiarie die akultät, drei⸗
ial außer dem Orden zu beichten und von dem reservata 1I Ordine

Die Antwort aQautete eTXr dürfe währendabſolviert zu werden.
eines ganzen Jahres bei einem bon ihm gewählten, vOo  —. of
approbierten Prieſter beichten, ſich von dieſem aber PTO Pprima
vice tantumM von den Ordensreſervaten oſen laſſen (Der Betreffende
iſt kein Mitbruder unſeres Ordens

Natürlich wo ich mit dieſen Zeilen durchaus nicht behaupten,
ich mu Iim Recht ſein Irren kann jedermann. Noch viel weniger
wollte ich bdio werden, nein, ſondern nuLr SalvO meliore iudieio
6u onda PAaCE meine Anſicht äußern, Urchaus Sine ITa t Studio

Ein Konfrater vor längerer Zeit war in einer ähnlichen Ver⸗
legenheit einer Monialis, die Iin weltlichen eldern das Kloſter
verlaſſen atte, QAus lauter Verzweiflung bei ihm zu beichten.
Nach der El warf ſie den weltlichen Ueberwurf ab und An
als Monialis da! Die mag allerdings doch noch eher hona fde 9e
weſen ſein, etre der Wahl des Beichtvaters, da ſie keine br
ſtudiert hat, als ger, der, wie Qus der Darlegung hervorzugehen
eint, ſich nur aus lauter Aufregung, ohne einen rechten itulus
1Urisdietionis zu wiſſen auswärts begibt; EL dMre In dieſem
0 10 nicht einmal 50n fde geweſen! Nun, war der Con-
fessarius zufällig für die Monialis überhaupt approbiert, ſo halten
ir die U

Vν

ache für beigelegt; war aber das nicht der Fall, ſo Wwar
die Abſolution ungiltig, da die Kloſterfrau nicht CU merito
Obedientiae außerhalb des Kloſters ſich aufhielt, In dieſem
Falle haben viele Frauenkongregationen die Erlaubnis, bei jedem

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. 190 11
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für Weltleute approbierten rieſter 3u beichten. Der Prieſter
0 Im ungünſtigen Falle ſelbſt außerhalb des Beichtſtuhles, ‘es
berührt 10 das Beichtſiegel noch ni die Monialis erinnern und
eventuell ihr wenigſtens nachträglich, einen PTIO monialibus
lerten Mitbruder anweiſen ollen, oder EL konnte ſich ſelbſt telegra—

die nötigen Vollmachten erhitten und die Monialis für ſpäter
eſtellen oder ſie unter einem Vorwande beſuchen und ihre Beicht
abnehmen

Wie Rom übrigens Gewiſſensfreiheit ewährt, erſieht
man aus folgendem: Die Moniales In mit dem bom
Ordinarius angewieſenen Beichtvater ſehr unzufrieden und Qten Wi
Rom die Erlaubnis au  ar zur Beicht zu gehen Anſtands⸗
1⁰os erhielten ſie die ału  0

Wien Honorius ett M.

Literatur.
& Neue Werle

Lehrbuch der Dogmatil un ſieben Büchern. Für akademiſche Vor
leſungen und zum Selbſtunterrichte von Joſ ef Pohle, Or der gilo⸗
ſophie und Theologie, der letzteren O. Profeſſor an der Univerſität Breslau
Erſter and XVII U. 525 Gr 80⁰ Paderborn 1902 Ferdinand
Schöningh. M 560 X 6.72

Mit Freuden begrüßen Dir dieſen erſten Qan des auf drei Ande
berechneten dogmatiſchen Lehrbuches, welches einen Beſt

ei der Iun der
Verlagshandlung Schöningh erſcheinenden wiſſenſchaftlichen Handbibliothek,
beziehungsweiſe der erſten ethe derſelben, bildet, welche theologiſche Lehr⸗
bücher enthält. Dieſer erſte an behandelt nach einer Einleitung 1—7
im erſten Buch die allgemeine Gotteslehre WN 8— 223), im zweiten Buch
die Trinitätslehre — 224 —355), im dritten uch die Schöpfungslehre
(S. 356— 52 Zwei noch nachfolgende Bände von beiläufig gleichem
mfange en der Behandlung des übrigen Lehrſtoffes der ſpeziellen Dog  —
matik gewidmet werden. Unter den vielen neuern deutſchen dogmatiſchen
Lehr⸗ und Handbüchern nimmt Pohles Dogmatik einen ehrenvollen Platz
ein; nicht ſo umfangreich wie die großen, noch immer nicht ganz vollendeten
Werke von Heinrich —Gutberlet und Scheeben — Atzberger aber ausführlicher
als die von Bautz und Simar, Hhildet unſer 2  erk enn kirchlich-korrektes,
überſichtliches, lar verſtändliches, bei aller Originalität und Selbſtändigkeit
doch der kirchlichen Tradition und Terminologie treu anhängliches, auch
auf aktuelle Fragen eingehendes, treffliches Handbuch ohne Ab⸗
ſchwächung oder rationaliſtiſch angehauchte Umdeutung des Dogmas, ohne
bedenkliche Akkomodation an den Zeitgeiſt und vermeintlichen „Fortſchritt“.
Der erfaſſer i mit ſeinem Buche ſeinen zahlreichen chülern „einen
Ur langjährige Lehrtätigkeit erprobten Führer“ die Hand geben, der
ihnen teils zur erſten Einführung NWi das umfaſſende und ſchwierige Gebiet


